
Mit ”I‘m a Cyborg but that‘s OK“ war meine Liebe für das koreanische Kino end-
gültig besiegelt. Mir doch egal, dass das in Korea trotz Rain (der koreanische 
Justin Timberlake) in der Rolle seines Lebens an den Kinokassen nicht gerade 
ein Hit war. Auch wenn man es nicht gerade als typisches koreanisches ”Au-
torenkino“ (es wird ziemlich viel geredet, die Specialeffects sind überdreht, 
die Inszenierung fast überbunt) bezeichnen würde. Brillante Irrenhausge-
schichten rings um den putzigsten Cyborg seit R2D2, Su-Jeong Lim, die 
schon in A Tale Of Two Sisters (als halbe Irre) und Happiness (als wandelndes 
Außer-Puste) mehr als überzeugt hat. Sie ist ein batterienuckelnder Mecha 
mit bunt leuchtender Fußnagelstromanzeige, der über das Gebiss ihrer Oma 
(Geschlechter spielen bei Cyborgs keine Rolle) mit allem, was Strom hat, re-
den kann, und - das Ernährungsproblem hab ich erst beim dritten Mal erkannt, 
weil, logisch, Cyborgs essen ja nicht - hinterher mit duftem Reismegatron, an-
getrieben von einem Marienbildchen, zwecks Ultraaufladung mit Blitzableiter 
campen geht. Camp könnte man überhaupt sagen. Selten waren Cyborgs so 
nah dran am echten Leben (auch irgendwie ein Irrenhaus). Selten war eine so 
skurrile Mischung von Wahngeschichten so wahr. Und wenn es eine Anorexie-
Parabel sein soll, tut das auch nicht weh, denn Anorexie ist alles andere als 
eine Krankheit. SASCHA KÖSCH

RFIDs sind winzige Funkchips, die gerne als ”Barcode-Nachfolger“ tituliert 
werden, weil sie die Welt der realen, fassbaren Dinge scheinbar mühelos mit 
den digitalen Netzen verbinden. Die Wahrnehmung der Technologie schwankt 
seit einigen Jahren zwischen Big-Brother-Angstphantasien und Logistik-Por-
no, aber beide Extreme werden der Radio-Frequency-Identification nicht ge-
recht. Zunächst ist das Thema technisch viel kniffliger, als  angenommen, die 
reibungslose Totalüberwachung von Warenströmen, Tieren oder Menschen 
entpuppt sich als Utopie und die RFID-Aufregung als heiße Luft.  De:Bug-Autor 
Christoph Rosol entrümpelt die Funkchip-Geschichte vom Ballast der irrefüh-
renden Rezeption, um sie anschließend noch einmal von vorne zu erzählen. 
Rosol gelingt dabei ein erstaunlicher Spagat zwischen technischer Präzision, 
kultureller Einordnung und flockigem Sprachduktus. Seine Funkchip-Historie 
liest sich genauso interessant wie kurzweilig, auch wenn technisch unbelas-
tete Leser passagenweise nicht mehr folgen können. Aber das macht eigent-
lich nichts, denn Rosols Buch lässt auch eine sprunghafte Lektüre zu.  AW
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Eine Konsolidierung der Berliner Modeszene würde sicher gut tun. Der Über-
blicksband “Berlin Fashion“ könnte dazu einen ersten Beitrag leisten. Fast 50 
aktuelle Designer von Adddress bis Wunderkind werden auf über 300 Seiten 
in Kurzporträts mit anschaulichen Fotos vorgestellt, ein historischer Abriss 
preist Berlin als Modestadt und eine exklusive Fotostrecke von Alexander 
Gnädinger inszeniert den besonderen Reiz der Weltstadt mit Patina. Das von 
Nadine Barth herausgegebene Buch wehrt sich dabei erfolgreich gegen die 
sachlich trockene Ästhetik sonstiger Nachschlagebände und lehnt sich de-
zent an eine Magazinoptik an, ohne sich zu versteigen. So hilfreich wie Cof-
feetable-tauglich. TIMO FELDHAUS
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